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Solothurnerisches Wochenblatt.

Samstags den i?tcn Christm i79r.

Ein Gespräch/

zwischen

Halls/ Görgel dem Schulmeister,
und dem

Vogt im Dorfe.

Die Seen« gehl vor im Wirthshaus.

HanS. Guten Abend Sörgcl! Setz dich her, und thu
«ins Bescheid. Du machst ein so winterliches Gesicht, als

ob du erfrieren wolltest: Erzähl uns etwas aus der

Zeitung. Was gicbts Neues?

Görg. Nicht viel. ES schneit noch immer, als ob«

gar nicht aufhören wollte. Was doch für eine Menge

Schnee in der Welt ist! hier so viel Schnee in den

Alpen so viel, und in Amerika, und im Tamiwald auch:

HanS. Nun, daß wissen wir alle : aber wie geht«

draussen in der Welt?
Gör. Das gilt mir gleich viel; ich rede itzt vom Tan-

«ald, du weißt, ich pflege täglich meinen Gang dorthin

,u haben, und eS wird mir da allemal so wohl und leicht

ums herz dann sind auch immer so viele arme Leute

darin, alt und jung, die Reiser und Holz aufsammeln,

und auf dem Kopf nach Hause tragen; und das seh ich

mit an und gehe meinen Gang hin voll wunderlicher

Gedanken über das Menschenleben. Seit der viele Schnee

Iy



gefalln» ist, find ich meine Gesellschaft nicht da: die armen

Leute können nicht zu, und ich kann denken, daß sie s»

wohl hier, als überall, wo so viel Schnee liegt, bey

dieser Kälte übel daran sind.

Vogt. Hütten Sie im Sommer sich Holzvorrath
eingesammelt ; aber das Gesindel geht immer müßig, und

glaubt, die Gemeinde soll sie ihrer Armuth wegen gratis
füttern. Wer schast und arbeitet wird nicht frieren.

Hörg. O lieber Himmel: der Hr. Vogt da hat einen

warmen Rock und eine warme Stube, und noch gut Soeis
und Trank dazu, da merkt crS nicht so, aber wenn
man nichts in und um den Leib hat, und denn kein Holz
im Ofen ist, da friertS einen gewaltig und wenn der

Hunger noch dazu kömmt, und die Kinder nach Brod
schreyn. — O lieber Gott, selig sind die Barmherzigen :

Vogt. WaS ihr doch so from thut! in der Welt findt
alles sem Auskommen. Am Nordpol, hinter Düncnmark,
soll Sommer und Winter hoch Schnee liegen und in
den HundStagcn treiben da Eisschollen in die See, die so

groß sind als ein Berg, un» thauen ewig nicht auf.
Dessen ungeacht findet man allerley Thiere da. als weiß«

Bären, die auf den Eisschollen herumgehen und gute?

Dinge sind auch große Wallfische spielen in dem kalte»

Wasser, und sind fröhlich.

Girg. Ja das hab ich auch gelesen: und auf der
andern Seite unter der Linie, über Rom hinaus brennt
die Sonne das ganze Jahr hindurch daß man sich die

Fußsolen sengt, und hier bey uns istS bald Sommer und
dald Winter

Han«. DaS ist doch wunderbar l
Görg. Ja wohl, wunderbar l der Mensch muß es steh

heiß oder kalt um die Ohre» wehen lassen und tan nichts



davon, und nicht« dar;u thun, er sey Fürst oder Knecht,

Dauer oder Edelmann. Wenn ich das so bedenke, so fàlltê

m.r immer ein, daß wir 'Menschen doch eigentlich nicht

viel können, und daher gar nicht stolz und übermnthrg,

sondern lieber hübsch bescheiden demüthig und dwnstfe»

tig seyn sollen. Der liebe Gott hat es in der Welt s»

«ingerichtet daß einer den andern nöthig hat, emer

dem andern brüderlich helfe» soll, und werS nicht thut,

sey er Amtmann oder Fürst, der ist und bleibt ein Schürt,

m dieser und in jener Welt.

Vogt, s nimmt eine Prise Tabacks Ja, wan sagt s»

allerhand. Barmherzigkeit und Menschenliebe sind scköne

Sachen. - Aber ich habe noch Geschäfte, wichtige Ge«

schüft«, lebt wohl, liebe L-ute s steht auf und geht.)

Girg. Gott befohlen, lieber Hr. Vogt, und wen«

er ein Stück Holz übrig hat, geb er« hin> und denk er,

daß die armen Leute weder weiße Bären noch Wallfische

find

Hans. Der hat seinen Theil, drum schleicht er sich

weg. Gott lob, daß er fort ist, er miSgönnt einem ohne-

hin jeden Schluk WeinS. - Nun, lieber Görgel, er-

zähl UN« wa« aus der Zeitung l Wie geht« mit der Azial»

Versammlung, was machen die Ariostaten? Sie sollen zu

ihrer Zeit gar bunt und spektakuloS gehauset und gelebt

haben.

Görg. Einige wohl, das mag seyn, aber soll deswe-

»en da« Ganze leiden Ueberpracht und Gittenloßigkeit

führt allemal ins Verderben. Auch hier trift ein, was

geschrieben steht! Aller Welt îust und Herrlichkeit iß

eitel und vergänglich und gm Ende besteht nichts als

wenn man Gott fürchtet und recht fhut.

Hans.



HanS. Ja, so sagtS der Pfarrer auch. Meiner Scel!
du gabst mir ein guter Prediger, du hast so viel in Bü-
ehern gelesen. Aber, sag mir, ist denn ein König nicht
dazu gemacht, für das Wohl seiner Unterthanen zu sorgen,
koste es auch was es wolle!

Gorg. Richtig ; aber auch die besten Fürsten sind
Mensche» und darum muß man bey aller Gelegenheit
sur sie bethen. Schau HanS so wohl die Religion als
die Gesetze des Lands gebieten uns Gehorsam gegen den
Fürsten, ohne sein Betragen nach unserm Kovf z» wägen
und zu richten. Wie können wohl Leute die Regierung
ihrer Vorgesetzten beurtheilen, Leute, die oft nicht ein.
mal Verstand genug für den kandbau und die Viehzucht
haben? Es würde ja keine Gesellschaft, keine Regie.
rungSart bestehen können, wenn jeder sich ungcscheut dem
Gehorsam entziehen könnte, so bald er Ursach zu haben
glaubte, sich über dies oder jenes zu beklage». Schau,
wenn nur in unserm Dorfe, jeder Bube von Schweinhirt
an bis zu den Gerichtslcuteu, unsere Gerechtsame» nach
seinem Kopf eingerichtet wissen wollte so würden wir
Jahr aus Jahr ein nie damit fertig werden. Kurzum,
es frommt immer besser, wenn man sich von seinem
rechtmäßigen Obern leiten läßt.

Hans. Das ist alles recht und gut; aber wenn da
alle Unterbcamtete an dem armen Unterthan zerren und
melken, wie an dem lieben Vieh sollte man sich nicht
regen dörfeu?

Gorg. Regen wohl, aber nicht alles sinnlos überein.
ander werfen. Derlei, Misbräuche und Bedrückungen
rühren nur von niederträchtigen Menschen her, und sind
nie der Wille des Fürsten. In diesem Fall kann man
bey der höhern Behörde auf die Abschaffung solcher



Misbräuche zuversichtlich dringen; aber man ist nie berichtiget,

d e ganze Staalzvcrfaßung darüber anzugreifen.

Wenn du einen faulen Balken in deinem Dachstuhl hast

wirst du wohl darvb das ganze HauS nicderrcissen î
Hans. Ey, Sollt bewahr l da setz ich mir einen

andern Balken hin. Aber es ist doch oft der Fall, daß

man Abänderungen bessere Einrichtungen in einem Lande

treffen muß.

Görg. Kann seyn ; aber was einmal in einem Staat

durch lange Gewohnheit sich erhalten hat, darf nur dass

abgeändert werden wenn stärkere Gründe zur Aufhebung

der Sache da sind, als jene waren wodurch sie eingeführt

wurde; und über diesen Punkt kann die Einsicht

und Vaterlandsliebe des Fürsten am besten entscheiden,

weil sein eignes Glück mit dem Wohlstand seines Volkes

unmittelbar verbunden ist; denn dürftige Unterthanen sind

immer sehr armselige Stützen des Thrones. Neuerungen,

die manche Unzufriedene in der Verfassung eines Reich»

einführen wollten haben oft mehr zum Umsturz des Staates

als zur Befestigung seiner Glückseligkeit beygetragen.

HanS. Du redst mir da von Staaten und Thronen

fast eben so räthselhast, als der hinkende Both mit seinen

Weltgeschichten die ich allemal nur halb verstehe. Red

mir deutlicher.

Görg. Ich kann dir da nichts deutlicheres sagen,

als daß bey solchen Revolutionen und Staatsveränderungen

fast immer einheimische, sehr blutige Kriege entstunden

die viel schrecklicheres Unheil anrichteten, weit

verderblicher für die Menschheit waren, als selbst das Joch

riner auch minder sanften Regierung. Eine länger

anhaltende ungünstiae Witterung ist dem Lande selten so

schädlich, als ein störrisches Ungcwitter, das unter Sturm



und Hagel die Aeste von den Bäumen reißt, und alle
Saale» und Pflanzen so in Grundboden verschligt, daß

oft viele Jahre nöthig sind, eh' sich die Erde wieder er«

holen kann.

Han«. DaS wire erbärmlich; aber mich dünkt, du
übertreibst die Sache; s schüttelt den Kopf Z Du haft
viel Jahr in Paris gedient, und ich glaube fast du
seyest auch ein Ario^at.

Görg. Ich bin für keine Parthey, als für die Ruhe
und Ordnung in einem Lande. Narren mögen über

neue Regierunzssormen streiten; die ist allemal in meinen
Augen die beste, die gut verwaltet wird.

HanS. Richtig. Aber dein voriges Gleichniß mit dem

faulen Balken fällt mir wieder bey. Sag mir dom,
was ist zu machen, wenn alles morsch ist, und das ganze

HauS nichts mehr taugt.
Vörg. Narr, denn stürzt das Gebäude zusamen, wie

alles in der Welt. So sind Königreiche versunken, und
neue entstanden. Der alte, liebvolle Zeptertrager dort
oben wird wohl am besten wissen, warum er so was g«,
schebcn läßt.

Hans. Hast auch recht, wir wollen eS seiner Vorsorge

überlassen.

Görg. Ist auch das beste. Indeß wollen wir des
Glückes genießen das seine Huld uns so reichlich
beschert hat. Wir können mit Grund behaupten, das wi»
in unsern freyen Thälern wirklich das gesegneste Volk i«
der Welt sind. Mancher Städter hat oft herbe Noth /
sich in diesen klemmen Zeiten durchzubringen: wir habe»
weder Ueberfluß noch Mangel, und dies ist da« beste

LooS auf Erden. Leb wohl Hans, eö wird spät.

HanS.



HanS. Gute Nacht, Görgel: komm Sonntags wie-

der; ich höre gar verteufelt gern selche Weltgeschichten,

und du weist, unser einer hat keine Zeit zum Lesen.

Adieu l s er schüttelt ihm die Hand Z

Nachrichten.
Iünasthin verlohr der Knecht vom Zugerboth sein- Kappe:

dem Finder wird eine Ldr. Trinkgeld angewiesen. -
In der That eine kostbare Kappe, sollrc sie etwa nicht
mebr zum Vorschein kommen, so ist der al!l„esiqe

Verleger erböthig, seine eigne Pelzkappe ihm zur Schad»

losHaltung zu verehren.

Iüngstbin fand Jemand auf dem Markt einen grün und
rochfànen Rauchrabatbeutel und wünscht ihn dem

Vcruehrer wieder einzuhändigen.

ES werden ungefehr go Säum ganz alten Neuenbur-
Weins zum Kauf angebothen. Im Berichtshaus zu
vernehmen.

ES wird zum verlehnen angebothen ein großer Keller von
acht mit eisernen Reifen gebundenen, Lägerfässern.

Ganten.
Franz Müller Wirth von Kleinluzek. Vogtey Thierff.
Dikror Gschwind von Wittcrschwyl. Vogtey Dorneck.
Joseph Heini Pannwarth zu Hosstetten. Vogt. Dorneck.
Marx Räder von Roderstorf. Vogtey Dorneck.

Hanns Sepp Frey von Wangen. Vogtey Bächburg.

Aufgehobene Gant.
Ivh. Keiser von Oberdorf.
Urs Sinaer von Nennigrofen.
HannS Luder von Mühlidorf.

verrufung.
UrS Christen Hust von Wangen. Vogtey Dächkmrg.

Bey lo Pfunden Büß für denjenigen s» demselben
etwas anvertraut.
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